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O
hne die indischen Kollegen 
würde es bei Raisin an vielen 
Tagen eng werden. Die IT-Pro-
fis aus Südasien stellen die 
größte Gruppe nichtdeutscher 

Mitarbeitender bei dem Berliner On-
linemarktplatz für Spar- und Anlage-
produkte. Viele arbeiten in Kernberei-
chen wie Software-Engineering und 
Produktentwicklung. „In diesen Berei-
chen ist der Fachkräftemangel in 
Deutschland besonders ausgeprägt“, 
sagt Katharina Lüth, Vorstandsmit-
glied bei Raisin SE. Sie schätzt an den 
indischen Talenten die gute akademi-
sche Ausbildung, das technische 
Know-how und die internationale Pro-
jekterfahrung. 

Rund 109.000 IT-Fachkräfte fehlen 
aktuell in Deutschland, schätzt der Di-

gitalverband Bitkom. 79 Prozent der 
Unternehmen erwarten, dass sich der 
Mangel aufgrund fortschreitender Di-
gitalisierung und der demografischen 
Entwicklung weiter verschärft (siehe 
Grafik). Nach den Konzernen dehnen 
deshalb inzwischen auch viele Mittel-
ständler ihre Personalsuche auf das 
Ausland aus, unter anderem nach In-
dien, wo der IT-Sektor der größte pri-
vate Wirtschaftszweig ist.

Zwar wurde das Fachkräfteeinwan-
derungsgesetz in Deutschland gerade 
novelliert, doch noch immer müssen 
Unternehmen hohe Hürden überwin-
den, um indische Experten anzuwer-
ben. Wie finden Mittelständler die pas-
senden IT-Experten in einem Land, in 
dessen Kultur und Wirtschaftssystem 
sich die wenigsten deutschen Firmen 
auskennen? Wie muss man vorgehen? 
Wer hilft? Dass die Softwareprofis aus Indien 

exzellent ausgebildet sind, ist in der 
Branche seit Langem bekannt. Hoch-
schulen wie die Indian Institutes of 
Technology genießen weltweit einen 
hervorragenden Ruf. Zudem profilierte 
sich das Land als Outsourcingparadies 
für internationale Unternehmen, allen 
voran Bengaluru, das indische Silicon 
Valley im Süden des Landes. Hightech 
zu Low Cost, das leuchtet betriebs-
wirtschaftlich unmittelbar ein.

Besondere Erfolgsgeschichte
Viele deutsche Unternehmen arbeiten 
daher mit indischen IT-Fachkräften, 
die auf dem Subkontinent leben, auf 
Freelancer-Basis zusammen. Oder sie 
kaufen Dienstleistungen bei lokalen 
IT-Anbietern ein. Oder sie beschäfti-
gen indische Mitarbeiter vor Ort in ei-
genen Tochtergesellschaften. Indische 
Spezialisten, die bereits in Deutschland 
leben, etwa weil sie hier studiert haben 
oder zuvor für internationale Unter-
nehmen tätig waren, und direkt im 
Mutterhaus arbeiten, sind ebenfalls 
keine Seltenheit mehr. „Diese Gruppe 
lässt sich häufig schneller integrieren, 
da sie mit dem deutschen Arbeits- und 
Lebensumfeld bereits vertraut ist“, sagt 
Raisin-Managerin Lüth.

Gleichzeitig rekrutiert Raisin di-
rekt aus Indien, zum Beispiel über Lin-
kedIn oder interne Recruitingteams, 
die gezielt nach Kandidaten für spezia-
lisierte Jobs oder Führungspositionen 
Ausschau halten.

Ähnlich geht der bayrische Auto-
zulieferer Webasto vor. „In Einzelfällen 
konnten wir Bewerber direkt aus In-
dien gewinnen, meist auf Empfehlung 
über das Netzwerk unserer eigenen 
Mitarbeitenden“, sagt Kommunikati-
onschef Michael Friedrich. Entschei-
dend für den Erfolg sei die soziale und 
fachliche Integration der neuen Kolle-
gen in die deutschen Teams.

Zwischen 2012 und 2024 hat sich 
die Zahl der Beschäftigten mit indi-

schem Hintergrund hierzulande auf 
mehr als 32.800 fast verneunfacht, zei-
gen Zahlen des OW-Instituts. Rund 
ein Drittel der 25- bis 44-jährigen voll-
zeitbeschäftigten Inder arbeiten in aka-
demischen MINT-Berufen. Unter den 
ausländischen Beschäftigten haben sie 
im Schnitt die höchsten Gehälter: Der 
Bruttomedianlohn lag 2024 laut IW 
bei 5393 Euro, deutsche Arbeitnehmer 
kommen auf ein mittleres Bruttoein-
kommen von 4177 Euro.

„Ohne qualifizierte Zuwanderung 
wäre in der deutschen Wirtschaft 
schon heute kaum noch Wachstum 
möglich“, sagt IW-Experte Axel 
Plünnecke. Die Fachkräftezuwande-
rung aus Indien sei „eine besondere Er-
folgsgeschichte“.

Der Technologiekonzern Bosch 
umwirbt indische Fachkräfte insbeson-
dere für zukunftsrelevante Bereiche 
wie Software-Development, Cyber-
Security, Cloud-Technologien und Da-
ta-Science. Isa Kristin Krüger, Head of 
Global Talent Acquisition, lobt vor al-

Recruiting im Ausland

Hochqualifizierte 
Hoffnungsträger aus 
dem Hightech-Land

In der Technologiebranche fehlen mehr als 100.000 Fachkräfte. 
Gut ausgebildete Experten aus Indien könnten die Lücke 

schließen. Doch das Anwerben ist nicht einfach.

Software-Entwicklung 
bei Bosch: Indische 
Experten sind in vielen 
Bereichen unverzichtbar.

Umfrage: Wie entwickelt sich 
der Fachkräftemangel?
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Welche Bedeutung hat das Mobilitätsrahmen-
abkommen, das die EU und Indien als Teil des 
Freihandelsabkommens Ende Januar 2026 
vereinbart haben? 
Der Schwerpunkt liegt auf gemeinsamen Infor-
mations- und Aufklärungsmaßnahmen. Beste-
hende legale Wege sollen transparenter erklärt 
und besser kommuniziert werden. Aus Sicht der 
AHK Indien liegt der Mehrwert daher 
weniger in einer rechtlichen Vereinfa-
chung als vielmehr in der verbesserten 
Orientierung für Fachkräfte und Un-
ternehmen sowie in der stärkeren Po-
sitionierung Europas als attraktives 
Ziel für internationale Talente. Die Ar-
beitsmigration nach Europa – auch 
nach Deutschland – bleibt aber weiter-
hin durch nationale Gesetze geregelt.

Hat das Fachkräfteeinwanderungsge-
setz von 2024 zu einer Beschleuni-
gung der Prozesse geführt?
Die Botschaft in Neu-Delhi und die deutschen 
Konsulate in Indien haben ihre Kapazitäten 
merklich erhöht, sodass sich die früher langen 
Wartezeiten deutlich verkürzt haben. Es haben 
sich zudem mehr Migrationswege geöffnet. Eine 
Fachkraft kann mit dem Unternehmen zusam-
men entscheiden, welcher Migrationsweg am 
besten geeignet ist. Das Verfahren zur Anerken-
nung der Berufsqualifikation kann absolviert wer-
den, während sich die Fachkraft noch in Indien 

aufhält – oder es beginnt direkt nach der Ankunft 
in Deutschland.

Wie profitieren IT-Fachkräfte ganz konkret?
Für IT-Fachkräfte sind vor allem die Erleichterun-
gen bei der Blauen Karte relevant, wie zum Bei-
spiel niedrigere Gehaltsschwellen. Neu ist auch 
die sogenannte Chancenkarte. Diese ermöglicht 

es Fachkräften, nach Deutschland ein-
zureisen, um dort vor Ort einen Job zu 
suchen und Probetage im Unterneh-
men zu absolvieren. In Indien ist das 
Interesse an dieser Chancenkarte für 
IT-Fachkräfte sehr groß.

Wo hapert es noch?
Die eigentlichen Engpässe liegen 

derzeit weniger in Indien, sondern in 
Deutschland. Lange Wartezeiten bei 
Ausländerbehörden und anderen Äm-
tern oder die schwierige Wohnungssu-
che bremsen die Integration und die 

Attraktivität Deutschlands als Migrationsziel. 
Hier besteht aus unserer Sicht noch klarer Verbes-
serungsbedarf auf deutscher Seite. Es wäre daher 
wichtig, dass sowohl Politik und Behörden als 
auch die Arbeitgeber hier an einem Strang ziehen, 
um den Integrationsprozess zu erleichtern.

Vielen Dank für dieses Interview.

Die Fragen stellte Eli Hamacher.

Jan Noether

„Die eigentlichen Engpässe 
liegen in Deutschland“

Der Hauptgeschäftsführer der Außenhandelskammer Indien (AHK) erklärt,  
was die Einwanderung indischer Fachkräfte nach wie vor bremst.

Indien-Experte 
Jan Noether: 
Kapazitäten 

deutlich erhöht.
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K
lem die hervorragende IT-Ausbildung 
in Indien. Jedoch sei das Recruiting oft 
schwierig wegen rechtlicher und admi-
nistrativer Hürden, etwa bei der Ertei-
lung von Visa.

Um die teils komplizierten Prozes-
se zu erleichtern und zu beschleuni-
gen, können sich deutsche Unterneh-
men unter anderem an die Auslands-
handelskammer in Indien oder die 
deutschen Industrie- und Handels-
kammern wenden. Im Rahmen des 
Projekts Pro Recognition, das vom 
Bund gefördert wird, berät die AHK 
Indien indische Fachkräfte kostenlos 
zur Anerkennung ihrer Qualifikatio-
nen und begleitet sie durch den gesam-
ten Einwanderungsprozess. „Wir be-
kommen regelmäßig Anfragen von IT-
Fachkräften, die teilweise bereits über 
konkrete Jobangebote aus Deutsch-
land verfügen“, sagt Jan Noether, 
Hauptgeschäftsführer der AHK Indien 
in Mumbai (siehe Interview rechts).

Maßgeschneiderte Lösungen
Die AHK steht auch Unternehmen zur 
Seite, die bereits eine geeignete IT-
Fachkraft gefunden haben und Unter-
stützung beim Visums- und Anerken-
nungsprozess benötigen. Darüber 
 hinaus bietet die Organisation maßge-
schneiderte Leistungen, von der ge-
zielten Suche nach passenden IT-Pro-
filen in Indien über die Vorbereitung 
auf den Arbeitsalltag in Deutschland 
bis zu ersten Schritten zur beruflichen 
und gesellschaftlichen Integration in 
Deutschland.

Auch private Dienstleister wie der 
deutsch-indische Unternehmensbera-
ter Dr. Wamser + Batra bieten Hilfe bei 
der Kandidatensuche an. Wenn ein 
Kunde seine Anforderungen definiert 
hat, spricht Sonjoy Chaudhury in In-
dien direkt passende Kandidaten aus 
dem firmeneigenen Netzwerk an. „Das 
A und O ist die intrinsische Motivation 
des Bewerbers. Wenn die nicht 
stimmt, können die Arbeitgeber später 

kaum gegensteuern“, sagt der Berater. 
Fachlich seien die Kandidaten meist 
sehr gut qualifiziert.

In der Regel dauere die Suche zwei 
bis drei Monate. Doch die Aufgabe sei 
schwieriger geworden, seit die Kon-
junktur in Indien gut laufe und die Ge-
hälter anzögen. „Ein Inder verlässt sei-
ne Heimat natürlich nur, wenn anders-
wo eine spannende Aufgabe lockt 
und/oder ein deutlich besseres Gehalt 
gezahlt wird.“ Das sei kein Selbstläufer, 
zumal immer mehr große deutsche 
Firmen vor Ort sogenannte Global Ca-
pability Center errichten, die die Funk-
tion ganzer Abteilungen übernehmen, 
etwa die Software- oder Produktent-
wicklung. 

So kündigte BASF Ende Januar an, 
in Hyderabad einen globalen Digital 
Hub zu gründen, um Kompetenzen an 
einem kostengünstigen Standort zu 
bündeln. Auch das gehört zu Chaud-
hurys Aufgaben: „Wir entscheiden mit 
dem Kunden, ob es sinnvoller ist, Ex-
perten nach Deutschland zu holen 
oder vor Ort Teams aufzubauen.“

Um indische Fachkräfte zu gewin-
nen, sind laut Raisin-Vorständin Lüth 
neben einem wettbewerbsfähigen Ge-
halt umfassende Onboarding- und Re-
location-Angebote unerlässlich, darun-
ter Unterstützung bei Visaprozessen 
und beim Ankommen in Deutschland. 
Raisin stellt zusätzlich allen Mitarbei-
tenden ein jährliches Weiterbildungs-
budget von 2000 Euro zur Verfügung, 
das sie unter anderem für Deutschkur-
se nutzen können.

Viele indische IT-Fachkräfte legen 
zudem großen Wert auf klare Karrie-
re- und Entwicklungsperspektiven, 
den Einsatz moderner Technologie, 
flexible Arbeitsmodelle, inklusive der 
Möglichkeit, einige Zeit pro Jahr aus 
dem Ausland zu arbeiten. Denn – und 
auch das sollten deutsche Arbeitgeber 
wissen – indische Mitarbeiter schauen 
sich zügig nach Alternativen um, wenn 
das Umfeld für sie nicht passt.
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